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Anfang der neunziger Jahre endete 
Italiens Erste Republik, die mit dem 
Plebiszit vom 2. Juni 1 946 ihren An­
fang genommen hatte. ln den Jahren 
1 991 bis 1 994 kam es, so der Histori­
ker Volker Reinhardt, Professor für 
Geschichte an der Universität Frei­
burg/Fribourg in der Schweiz, zu Ver­
änderungen im politischen System 
Italiens, "die sich weder als revolutio­
närer Umbruch von außen noch als 
kompletter Zusammenbruch von 
innen, sondern am ehesten als par­
tieller Umbau des Systems, Umgrup­
pierung des Parteienspektrums und 
Austausch des politischen Führungs­
personals zugleich charakterisieren 
lassen". (S. 308) 

Bei den Parlamentswahlen vom 
April 1 992 erl itt die dominierende Par­
tei der Ersten Republik, die Democra­
zia Cristiana, die in der Nachkriegszeit 
an allen Regierungen beteiligt gewe­
sen war und fast immer den Minister­
präsidenten gestellt hatte, schwere 
Verluste. Aber auch die Nachfolgepar­
tei des Gegenpols der DC, der KPI, 
nämlich die ,Partei der demokrati­
schen Linken', wurde schwer geschla-
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gen. Hauptgewinner war die manch­
mal sezessionistisch, manchmal föde­
ralistisch auftretende Lega Nord ,  
deren Propaganda die im Norden weit 
verbreitete Aversion gegen Rom und 
insbesondere den Süden schürte. 

Staatsanwälte und Untersuchungs­
richter deckten im Rahmen der Ope­
ration "Mani pulite" die enormen Aus­
maße des Mailänder Korruptions­
skandals auf. Ein erheblicher Teil der 
politischen Elite des alten Systems 
wurde desavouiert: Zwanzig Monate 
nach den ersten Ermittlungshinweisen 
l iefen Ermittlungsverfahren gegen 
etwa zweihundert Parlamentsabge­
ordnete. Im Mai und Juli 1 992 erschüt­
terten die Morde an den beiden füh­
renden Vertretern des Staates gegen 
die Cosa Nostra, Giovanni Falcone 
und Paolo Borsellino, das Land. Ein 
Jahr später wurde gegen Giulio 
Andreotti, den siebenmaligen Minis­
terpräsidenten, ein Prozess wegen 
Begünstigung der organisierten Krimi­
nalität begonnen. Dass d ie Vorherr­
schaft der DC im Mezzogiorno auf 
ihrer Kooperation mit der Cosa Nostra 
und deren Pendants in den anderen 
Regionen beruht hatte, war ein offe­
nes Geheimnis. 

ln dieser Atmosphäre gerieten seit 
langem erstarrte Fronten in Bewe­
gung, konnten tragende Säulen des 
alten Systems zu Fall gebracht wer­
den: ln mehreren Referenden fanden 
1 993 umfassende Wahlrechtsrefor­
men große Mehrheiten. Das propor­
tionale Wahlrecht ohne jede Minimal­
schwelle, welches dafür gesorgt hatte, 
dass in der Nachkriegszeit zwischen 
1 2  und 1 6  Parteien im Parlament ver­
treten gewesen waren, wurde ebenso 
wie die Vorzugsstimmenklausel abge­
schafft und ersetzt durch eine -
jeweils spezifische - Mischung aus 
Proportional- und Mehrheitswahlrecht 
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für beide Häuser der Legislative. Auch 
die öffentliche Finanzierung der politi­
schen Parteien wurde beendet, was 
den nachfolgenden kometenhaften 
Aufstieg Silvio Berlusconis zweifellos 
wesentlich begünstigte. 

Berlusconi ,  Großunternehmer und 
Medienzar, trat mit seiner Partei Forza 
ltalia im Jänner 1 994 in die Öffentlich­
keit. Sein Programm fasst Reinhardt 
folgendermaßen zusammen: "Folgt 
mir, und ich gebe euch Arbeit bzw. 
bereichere euch - Paternalismus im 
Medienzeitalter." (S. 3 1 3) Und tat­
sächlich gewann das Rechtsbündnis 
aus Forza ltalia, Lega Nord und neo­
faschistischer Alleanza Nazianale die 
Parlamentswahlen vom März 1 994. 
Doch eine stabile Regierung ver­
mochte es nicht zu bilden, die erste 
Amtszeit des Ministerpräsidenten Ber­
lusconi endete bereits im November 
1 994. 

Die Wahlen vom April 1 996 gewann 
knapp die Mitte-Links-Allianz Ulivo. 
Dieses Bündnis verstand es allerdings 
nicht, seine Chance zu nützen. Insbe­
sondere unterblieben entschlossene 
Schritte, Berlusconis Quasi-Monopol­
stellung im Mediensektor zu brechen. 

Die Unterlassungen und Fehler der 
M itte-Links-Koal ition erleichterten 
Berlusconi die Rückkehr an die Macht 
durch d ie Parlamentswahlen vom Mai 
2001 , wieder verbündet mit u. a. AN 
und Lega. 

Der gegenwärtige Ministerpräsident 
verfügt über eine Machtposition, die 
kein anderer Regierungschef im 
demokratischen Europa innehat. Er 
kontrolliert nicht nur die Exekutive und 
die Legislative, sondern beherrscht 
auch die ,vierte Gewalt', d ie Medien, 
und sucht die Unabhängigkeit der 
Rechtspflege durch anlassbezogene 
Gesetze und Einschüchterung zu 
untergraben: 
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* Gegen Berlusconi liefen und lau­
fen bekanntlich einige Ermittlungsver­
fahren wegen Bestechung, Bilanzfäl­
schung, Untreue, Geldwäsche, Steu­
erhinterziehung und Kooperation mit 
dem organisierten Verbrechen. Um 
Verurteilungen zu entgehen, setzte 
der Ministerpräsident mit der absolu­
ten Stimmenmehrheit der von ihm 
geführten Koalition in beiden Kam­
mern des Parlaments eine Vielzahl 
von Gesetzesänderungen durch. "Mit 
dieser lndienstnahme des Parlaments 
schafft Berlusconi de facto die Gel­
tung des Rechts ab, soweit es seinen 
privaten I nteressen zuwiderläuft. "1 

Alles in allem entsteht der Eindruck, 
dass sich das Parlament mehr den 
persönlichen Interessen des Regie­
rungschefs als jenen des Landes wid­
met. 

* Seit Berlusconi wieder an der Spit­
ze der Regierung steht, beherrscht er 
direkt oder indirekt rund 90% des ita­
l ienischen Fernsehens. Außerdem 
kontrolliert er den bedeutendsten Zeit­
schriften- und Buchverlag des Lan­
des, Mondadori. Der massive Interes­
senkonflikt zwischen seiner Stellung 
als größter privater Medienunterneh­
mer und seiner Funktion als Minister­
präsident ist nach wie vor ungelöst. l n  
d iesem Zusammenhang ignorierte 
Berlusconi mehrmals geltende Geset­
ze und auch Urteile des Verfassungs­
gerichts. 

*Die laufenden Strafverfahren ge­
gen Berlusconi und seine Freunde 
sind auch der Hintergrund der Versu­
che, die Unabhängigkeit der Justiz zu 
beschneiden.2 Hauptziel ist die Ab­
schaffung der Autonomie der Staats­
anwälte, denn wo nicht angeklagt 
wird, kann auch nicht gerichtet wer­
den. Einer der Hauptnutznießer von 
Berlusconis persönlich motiviertem 
Feldzug gegen die Justiz ist das orga-
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nisierte Verbrechen: Die finanziellen 
Mittel für die eigens zu dessen Be­
kämpfung eingerichteten Justizbehör­
den wurden erheblich gekürzt. Man­
che Personalentscheidungen wirken 
wie Verhöhnungen der ermordeten 
Untersuchungsrichter: Im Frühjahr 
2003 wurde auf Betreiben von Forza 
ltalia der prominente Verteidiger von 
Cosa Nostra-Bossen, Carlo Taormina, 
zum Mitglied der parlamentarischen 
Anti-Mafia-Kommission ernannt!3 

Die Gewaltentei lung der ital ieni­
schen Demokratie ist somit bedroht, 
wenn nicht bereits aufgehoben ,  der 
Rechtsstaat gilt nicht mehr uneinge­
schränkt: Einige stehen de facto über 
dem Gesetz. 

Wie ist Berlusconis Popularität zu 
erklären, wieso wurde er trotz der 
Interessenkonflikte und laufenden 
Strafverfahren wiedergewählt? Zwei­
fel los trägt seine fast vollständige 
Kontrolle über die Massenmedien des 
Landes wesentl ich zu seinem Erfolg 
bei. Zweitens ist Berlusconi ,  Regie­
rungschef, Großunternehmer und 
Medienzar in Personalunion, in der 
Lage, Patronaga im ganz großen Stil 
zu betreiben, womit er an die über 
Jahrzehnte hinweg bewährte Strate­
gie der DC anschließt. Drittens ver­
netzte sich Forza ltalia im Süden mit 
den alten Gefolgschatten der Christ­
demokraten und dominiert heute in 
diesen Regionen. Bereits im Mai 1 992 
hatte Richter Borsellino die Kontakte 
zwischen Berlusconi und der Cosa 
Nostra belegt. 

Ein dritter wesentlicher Erfolgsfaktor 
wird seltener erwähnt: ln Italien exis­
tiert eine breite Mittelschicht aus Frei­
beruflern, kleinen Gewerbetreibenden 
und Händlern, die gewohnheitsmäßig 
den Staat betrügen und generelle 
Normen missachten, d. h .  Steuern 
hinterziehen, Bauvorschriften ignorie-
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ren, gewerbe-, arbeits- und umwelt­
rechtl ichen Gesetzen zuwiderhan­
deln. Diese Schicht ist Berlusconis 
wichtigste Anhängerschaft und Klien­
tel. Diese Leute sehen seine Verfeh­
lungen in mildem Licht, macht er doch 
,nur' das im Großen, was sie im Klei­
nen betreiben. Der Ministerpräsident 
belohnte die Unterstützung an den 
Wahlurnen: ,.Each time he has taken 
office, Berlusconi has immediately 
declared amnesties on both tax eva­
sion and i l legal building construction -
a source of relief for tens of mil l ians 
of ltalians living in a condition of habi­
tual illegality."4 Die Aversion dieser 
halblegal agierenden Mittelschicht 
gegen staatliche Interventionen ist 
freilich höchst selektiv: Die kleinen 
Einzelhändler haben selbstverständ­
lich nichts einzuwenden gegen jene 
Raumordnungsbestimmungen etc . ,  
die ih r  Überleben sichern. 

Jene Leserlnnen, die sich über die 
historischen Hintergründe der Be­
sonderheiten des politischen Systems 
Italiens informieren wollen, können 
sowohl Volker Reinhardts historische 
Einführung als auch Mario Mignones 
breit angelegte Betrachtung Italiens in 
der Nachkriegszeit mit großem Nut­
zen heranziehen. 

Reinhardt verfasste, wie er in der 
Einleitung festhält, seinen histori­
schen Abriss von der Spätantike bis 
zum Beginn des 21 . Jahrhunderts mit 
dem Ziel ,  ,,Verständnis der Gegenwart 
durch deren Ableitung aus der 
Geschichte" (S. 1 2) zu ermöglichen. 
Am ausführlichsten beschäftigt er sich 
mit dem Weg zum Nationalstaat, also 
der Periode 1 796-1 861 , und der Mo­
narchie des Hauses Savoyen bis zur 
Machtübernahme Mussolinis ( 1 861 -
1 922) . 

Im Kapitel über das von den Libera­
len dominierte Italien des späten 1 9. 
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und frühen 20. Jahrhunderts weist 
Reinhardt auf viele Kontinuitäten im 
politischen System zwischen dieser 
Ära und der Ersten Republik ( 1 946 bis 
ca. 1 992) hin: trasformismo, Kliente­
l ismus und Patronage, die Aufspal­
tung der Linken, das Mezzogiorno­
Problem. "Autoritäre Tendenzen, gefil­
tert, konterkariert und nicht zuletzt 
aufgehoben durch Klientelismus und 
d ie Beharrungskraft überkommener 
Mentalitäten, regionaler Loyalitäten 
und kleinräumig fragmentierter Inte­
ressen" (S. 227}, so lautet seine 
Bestandsaufnahme für das politische 
System Italiens zwischen 1 861 und 
1 922: 

* Unter trasformismo wird die 
"schrittweise Einbindung von Opposi­
tion in die Macht und ihre Nutznie­
ßung" (S. 2 1 9) verstanden, man könn­
te auch sagen: die Entschärfung poli­
tischer Gegensätze durch Kooptie­
rung (statt durch Machtwechsel). Die­
ses Muster setzte sich in der Ersten 
Republik fort, beispielsweise durch 
die Öffnung nach links Anfang der 
sechziger Jahre (siehe unten). 

* Die Abgeordneten im Parlament 
fügten sich aus landsmannschaft­
licher Solidarität und/oder gemeinsa­
men wirtschaftl ichen Interessen zu 
Gefolgschaftsverbänden um einfluss­
reiche Führungspersönlichkeiten zu­
sammen. Eine solche Klientel verbün­
dete sich mit anderen Verbänden zur 
Bildung einer Regierung. Das für die 
Patronaga zur Verfügung stehende 
Potenzial, v. a. die Postenvergabe in 
der Verwaltung und in anderen öffent­
lichen Diensten, wurde nach Maßga­
be der Stärke der einzelnen Gruppen 
verteilt (vgl .  die Exzesse der partito­
crazia der Ersten Republik). 

* Reinhardt verweist auf die Auf­
spaltung der Linken in konkurrierende 
Gefolgschatten um einzelne Füh-
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rungspersönlichkeiten sowie auf die 
organisatorische und ideologische 
Vielgestaltigkeit und die Zerstrittenheit 
dieses Spektrums (vgl .  die Spaltung 
der Linken in der Ersten Republik in 
KPI ,  PSI ,  PSDI ,  Radikale, die sich 
auch in der Gewerkschaftsbewegung 
widerspiegelte). 

* Das Problem besonders ausge­
prägter regionaler Unterschiede hin­
sichtlich sozialer Strukturen, Institutio­
nen i. w. S. und besonders im Hinblick 
auf die Wirtschaftskraft begleitet das 
vereinigte lt�lien seit 1 861 . ln den 
Anfangsjahren des Nationalstaats 
verhärtete der Bürgerkrieg im Süden, 
der mehr Opfer forderte als der Befrei­
ungskrieg, das Gefühl in der länd­
lichen Unterschicht des Mezzogiorno, 
"einem neuen Typus des Eroberers in 
die Hände gefallen zu sein" (S. 229). 
Noch heute gi lt vielen im Süden die 
Regierung in Rom als Fremdherr­
schaft. 

Mario Mignone, Professor für Italie­
nisch an der State University of New 
York at Stony Brook, bietet in der drit­
ten ,  überarbeiteten Auflage seines 
Bandes "ltaly Today" einen Überblick 
über die Entwicklungen in der Nach­
kriegszeit bis Mitte der neunziger 
Jahre, wobei sich die Bestandsauf­
nahme nicht auf Politik, Wirtschaft 
und Gesellschaft beschränkt, sondern 
auch den kulturellen Bereich einbe­
zieht: "The understanding of a country 
as reflected through its politics, eco­
nomics, and society will certainly be 
richer if the assessment is conducted 
in the wider context of its culture; after 
all , in a complex society, culture is 
dynamic, it is both shaped by and sha­
pes socioeconomic stratifications." (S. 
XI I I} 

Entsprechend diesen Schwerpunk­
ten ist der Band in vier Abschnitte 
gegliedert. Der zweite Abschnitt, der 
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dem Thema Wirtschaft gewidmet ist, 
befasst sich mit Italiens Aufstieg zu 
einem der führenden Industriestaaten, 
mit sektoralem und sozialem Wandel, 
den regionalen Disparitäten sowie der 
Ein- und Auswanderung. Über das 
ökonomische Aufholen Italiens in der 
zweiten Hälfte des 20. Jahrhunderts 
zieht der Autor folgendes Resümee: 

"This postwar modernization has 
been a powerful ,  heroic process 
because it was a leap forward from a 
backward country to a post-industrial 
nation. Under the momentum of eco­
nomic advance, society shifted it equi­
l ibrium.  There was a massive move­
ment of people from agriculture to 
industry and service, from the country 
to the towns. With rapid urbanization, 
many cities triplad in size, and many 
provincial towns became vibrant with 
new activity." (S. 1 5) 

Im "Gesellschaft" betitelten dritten 
Abschnitt behandelt Mignone, der in 
Italien geboren wurde und dort auf­
wuchs, nun aber vorwiegend in den 
USA unterrichtet, das Bildungssys­
tem, die Säkularisierung von Staat 
und Gesellschaft, Tradition und Wan­
del der Familie, Geschlechterbelange 
und die Öffnung der italien ischen 
Gesellschaft. 

Schwerpunkte des vierten Ab­
schnitts sind die kulturelle Modernisie­
rung, die Kommunikationsrevolution 
und der Kulturkonsum. 

Im Abschnitt I, welcher dem politi­
schen System gewidmet ist, analy­
siert Mignone zunächst die recht­
lichen und sozialen Grundlagen, um 
sich dann der Entwicklung und den 
Wendepunkten der Ersten Republik 
zuzuwenden. Zwei Spezialkapitel 
befassen sich mit der Herausforde­
rung Italiens durch Terror und organi­
siertes Verbrechen sowie dem erheb­
lichen Einfluss der Vereinigten Staa-
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ten auf die italienische Politik. 
Prägend auf das politische System 

der Ersten Republik wirkten vor allem 
das proportionale Wahlrecht ohne 
jede Mindesthürde und die Vorzugs­
stimmenregelung. Ersteres führte 
dazu, dass durchwegs 12 bis 1 6  Par­
teien im Parlament vertreten waren. 
Die Regierungsbildung erfolgte nach 
der immer gleichen Grundformel DC 
plus X, wobei diese Variable nicht die 
KPI sein durfte. Die Vergabe der 
Ministerien erfolgte entsprechend der 
Stärke der einzelnen koalierenden 
Parteien, und innerhalb der DC muss­
te auf die Vertretung der einzelnen 
Flügel geachtet werden. Regierungs­
sitze gaben den Parteien und -fraktio­
nen Möglichkeiten für Patronage, d .  h .  
der Aufteilung von Besitzständen in 
Behörden, Provinz-, Stadt- und 
Gemeinderäten, dem staatlichen 
Fernsehen, der verstaatlichten Indust­
rie usw. Auf diese Weise konnten sich 
die Politiker bei jenen lokalen Eliten, 
die für die Vorzugsstimmen gesorgt 
hatten,  revanchieren. ( Im Süden fun­
gierten zudem Cosa Nostra etc. als 
Makler zwischen Kandidaten der DC 
und einflussreichen Wählern. Diese 
Netzwerke erwiesen sich als sehr 
tragfähig und sicherten den Christde­
mokraten im Mezzogiorno die Vor­
herrschaft.) Klientelismus und Präfe­
renzklausel passten somit ausge­
zeichnet zueinander. Die Wechselwir­
kungen begünstigten eine sehr hohe 
Elitenkontinuität und die Langzeitdo­
minanz der DC: "(A) good preference 
vote opened the door to a ministerial 
position, a ministerial position enabled 
the holder to exercise patronage, and 
this in turn increased the size of his 
personal vote. When sufficiently high, 
the preference vote opened the door 
to continuous holding of ministerial 
power, and the system got locked-up 
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in immobilismo." (S. 4 1 )  N iemand per­
sonifizierte die Elitenkontinuität so wie 
Giul io Andreotti : Er war bereits im 
Kabinett von 1 946 vertreten und blieb 
bis 1 993 im Zentrum der Macht. 

Der für andere demokratische Staa­
ten (mit Ausnahme Japans) selbstver­
ständliche periodische Machtwechsel 
zwischen Regierung und Opposition,  
der Austausch von Führungspersonal 
und die damit verbundene Kontrolle 
und/oder Erneuerung von Normen 
unterblieben im Italien der Ersten 
Republik. 

Die Regierung wechselte frei l ich 
sehr häufig, häufiger als in allen ande­
ren westlichen Demokratien in der 
zweiten Hälfte des 20. Jahrhunderts. 
Schon geringfügige Anlässe sorgten 
für eine (Schein-)Krise, für den Rück­
tritt eines Kabinetts und eine Neuauf­
lage mit kleinen personellen oder res­
sortbezogenen Veränderungen. 

Das Bemerkenswerteste ist zweifel­
los, dass Italien trotz dieses ineffekti­
ven, einer Entscheidungstindung 
abträglichen und enorme Transak­
tionskosten aufweisenden , Renten 
suchende politische Akteure und 
Gruppen begünstigenden politischen 
Systems einen beeindruckenden wirt­
schaftl ichen und gesellschaftlichen 
Aufholprozess zuwege brachte! 

Mignone arbeitet fünf Wendepunkte 
in der politischen Geschichte Italiens 
seit Kriegsende heraus: 

* 1 94 7 erfolgte im Zeichen des Kal­
ten Krieges der Ausschluss der KPI 
von der Regierungsbetei l igung. 
Erreicht wurde d ies (mit amerikani­
scher Hilfe) durch die Abspaltung der 
Sozialdemokraten (PSDI) von den mit 
der KPI verbündeten Sozialisten 
(PSI). Die folgenden Jahre der Polari­
sierung zwischen rechts und links bil­
deten eine Zerreißprobe, die Italien -
im Unterschied zu Griechenland -
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ohne nochmaligen Bürgerkrieg über­
stand. 

* Anfang der sechziger Jahre öffne­
te sich die regierende Elite nach links. 
1 963 trat der PSI in  die Regierung ein, 
womit d ie KPI isoliert war. Das hohe 
Wirtschaftswachstum dieser Jahre 
ermöglichte den Ausbau des Wohl­
fahrtsstaats. Nach den Turbulenzen 
des Jahres 1 968 wurde in Fabriken, 
Behörden, Schulen und Universitäten 
Mitbestimmung eingeführt. 

* Mitte der siebziger Jahre geriet die 
italienische Wirtschaft in eine Krise. 
Teile der DC, insbesondere die Frak­
tion um Aldo Moro, befürworteten 
angesichts der intensiven Verteilungs­
konflikte und des Terrorismus die letz­
te Etappe des trasformismo, nämlich 
die Aufnahme der KPI in die Regie­
rungskoalition. Die US-Administration 
Carter lehnte dies entschieden ab. Mit 
der Ermordung Moros 1 978 war auch 
die Chance für den "h istorischen 
Kompromiss" dahin. 

ln den achtziger Jahren verkrustete 
das politische System, und viele sei­
ner Repräsentanten versanken immer 
tiefer im Morast der Korruption: Der 
Konsens zwischen Parteien und Frak­
tionen reduzierte sich stärker denn je 
darauf, Geben und Nehmen miteinan­
der zu verrechnen, also Kompromisse 
zu finden, die weniger nach inhalt­
lichen Kriterien, sondern mehr nach 
Verteilungsschlüsseln für die einzel­
nen Gruppierungen konzipiert waren. 

* Mit dem Zusammenbruch der 
kommunistischen Regime in Osteuro­
pa 1 989ff verloren die beiden Groß­
parteien ihre Funktion: "The DC and 
the PCI , although adversaries, had 
reinforced one another: fear of com­
munists kept the christian democrats 
in power, and intense dissatisfaction 
with the government kept the commu­
nists strong." (S. 62f) 
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Die Wahlrechtsreform des Jahres 
1 993 und die Parlamentswahlen 1 992 
und 1 994 bedeuteten das Ende der 
Ersten Republik und den Beginn von 
etwas Neuem, der Zweiten Republik 
oder einer Übergangsphase zwischen 
beiden. 

Stefanie Kleinthaler 
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